
Ärzte gegen das	 Zivilschutzgesetz. 

Emmelshausen, am 15. ,~ovember '85 Im Park-Caf~ in Emmelshausen fand eine
 

Veranstaltung der friedensinitiativB E'haus9n statt. Vor ca. 60 Zuhörern
 

sprach einer der ~~Zt8 d.r ieutschen "Sektion der internationalen Ärzte für
 

die Verhütung des Atomkrieges (IPPNW) e.V.", Dr: Till Bastlan aus malnz.
 

~ieser internationalen Arztevereinigung gehören mehr als 140 000 mitglieder
 

aus Ost und West an. Es wurde ihr i~ 1984 der friedenspreis der UNESCO ver:
 

liehen und in diesem Jahr erhielt si9 ~ogar den frledenonobelprel~ ••• In
 

Anerkennung ihrer weltweiten Bemühungen um frieJen und Mbr0stung.
 

0r. Bastian ging in seinem Vortrag auf ,Ien aktuel18n H2fercntenent~urf der
 

Bundesregierung zum neuen Zivilschutzgesetz (eZSG) ein und stellte fest:
 

"Das Zivilschutzgesetz ist mit dem ethisch-meJizinischen GrunJsatz, wonach
 

der Arzt dem menschen, nicht aber politischen Interessen zu rllenen habe un:
 

vereinbar. - Zivile Arzte müßten sich deshalb der geplanten Katastrophen ­


oder Kriegsmedizin verweigern~
 

Als Bes~häftige im Gesundheitswesen fordern die "~rzte gegen ~en Atomkrieg"
 

die fühienden Politiker der beiden mllitärblccke auf, den wahnsinnigen Rüs.
 

tungswettlauf anzuhalten, bevor ihnen diese ungeheuerlichen ~achtmittel ent:
 

gültig außer Kontrolle geraten. man denke hier nur an die zunehmenden fehl.
 

alarme in den computergesteuerten militärzentren. ­

Die stetige Anhäufung atomarer Waffen hat die Welt nicht (wie uns viele Pali:
 

tiker hierzulande weismachen,wollen!) friedensdicherer gemacht. Die nukleare 

Abschreckung ist keine Garantie zur Verhinderung eines Krieges! 

Nun soll uns ein neuas Zivilschutzgesetz glauben mdchen, es gäbe im Kriegs_ 

ader Verteidigungsfall (was macht das'für die Betroffenen für einen Unter. 

schied?) -lne Überleb~nsm~glichk~it, oder gar ein begrenlbar8s Schadensrl. 

siko ?
 

Zivilschutz wird hier als Instrument politischer Propaganda eingesetzt: Bun:
 

desinnenminister Dr. Zimmermann will -"Zivilschutz als ei" Teil der NATD­


Strategie der Abschr'eckung" verstanden wissen! 1­

Ähnlich dem Reichsluftschutzgesetz aus 1935 bedeutet dies heute im Grunde
 

nichts anderes eIs "Sandeimer und feuerpatsche" für die Bevölkerung, die wie
 

damals er~106 der Dinge die dann kamen ausgeset~t wurde. Eine gefährliche
 

Verharmlosun~ der Realitäten im Kriegof~lll - Dam.als hat man auch Luftschu,tz=
 

bunker gebaut, um die Sewohner in Sicherheit z~ ,iegen. Am Beis~iel des Ter: 

rorBn~riffs auf Kassel im Gktober 1943 weiß man, daß eben in diesen Bunkern 

annähernd 5 000 menschen, zu Tode kamen ••• mensche~, die der Schutzpropaganja 

vertrauten und sich in den Luftschutzeinrichtunge~ sicher fühlte"n. 

Aus US-militärstudien wissen wir, Qaß im falle 8ngenommen~r Vern~chtung von 

ausschließlich militä~ischBn Zielen in det BRD mindestens 10 mio. Bundesbür~ 

~er .den Tod fänden ••• 

In dieser fallstudie ~ird d3von ausgegangen, es kä~en nur Nuklearspreng •
 

k0pfe mit einem ~irkungsgcad von maximal 200 Ktlotonnen zur Anwendung. An.
 

gesichts solcher und wesentlich stärker9r Vernichtungskapazität ~ird Zivil.
 

schutz zur Utopie - ja das Wort "Schutz" zur bewußten Irreführung der be •
 

drohten menschen!­

Abgesehen davon setzt ~irksamer Zivilschutz vOraus:
 

::	 entsprechend lange Vorwarnzeiten, oio =5 don Bewohnern ermö. 

glichen, Schutzeinrichtungen herzurichten und aufzusuchen ­

••	 nur einige wenige Schutzeinrichtungen könnten bei Angriff ~it 

geringer atomarer Sprengkraft (bis 20 Kilotonnen) bedingt 

wirksamen Schutz bieten - und di~s aber ,nur bei Angriffen von 

lokaler Begrenzung. 

Die im Zivilschutz vo,rgesehenen maßnahmen müssen z~Bngsläu~ig unzureichend 

bleiben, weil Im fall der Anwendung von ~uklearwaffen die~e Einrichtung9n 

funktionsuntüchtig werden ••• weil sie nur in friedenszeiten den Eindruck er. 

wecken sollen, es gäbe nach einem ~tombombenangriff noch medizinische Hilfe. 

--- Realer Zivilschutz ist und bleibt illusionär, ist somit ein falsches Ver: 

sprechen an die Bürger dieses Landesl 

r.-J. Hofmann 16/11/85 

Deutsmer Bundestag - 1'0. Wahlperiode Drucksache 10/4406 

Geschäftsbereich des BundesminIsters der Verteidigung UtL 
83.	 Abgeordneter Aus welchen Gründen hat das Wehrbereichs­

Dr. SchIerbolz kommando IV am 26. Februar 1985 neue Schutz­ ~ (DIE GRüNEN)	 bereichseInzeianforderungen für die •Verteidi­

gungsanlage Wüschheim· (r. Z. Baustelle für die
 
.geplante Cruise-Missiles-Basis in der Bundesre­

publik Deutschland) definiert. obwohl das Bun­
 ~ 
desministerium der Verteidigung Bürgern in den M,
betroffenen Regionen dann an! 19. April 1985 die 
Auskunft erteilt hat. eine Erweiterung des besle­
hemdC'n j;('hutzhcrC'ichs SC'i nich1 vorgesehen und Avdw(){{ loi~t,tr 
die Schutzzonen 'des neuen Systems lJiillen im M~ t?:ci.iGegenteil eine geringere Ausdehnung? e.:.... Jf fOUA- g.IM 

\ 
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ERFAHRUNGEN MIT DEM KDV-GESETZ IN BERLIN - oder - BERLIN IST EINE REISE \{ERT 

Berlin war schon immer eine Zufluchtsstätte für die, die unter keinen Umständen 

Teil des Militärapparates der Bundeswehr sein wollten; Berlin als letzes "Asyl" 

für nicht anerkannte Kriegsdienstverweigerer, denen die Einberufung ins Haus stand. 

Das neue KDV-Gesetz mit seinem um 1/3 längeren Zivildienst ließ die Zahl weiter 

steigen. Seit dem Stichtag 1.7.83 kamen etwa 1.000 (eintausend!) Personen in unsere 

Beratung - nicht mitgezählt die schriftlichen und telefonischen Anfragen. 

Und es werden immer mehr. Wenn man sich die Erfahrungeri mit dem neuen KDV-Gesetz an­

schaut, ist dies eigentlich nicht überraschend. 

Die Anerkennungsquote in den verschiedenen Instanzen ist gefallen. In den Prüfungs­

ausschüssen wurden 1984 nur 47, in den Prüfungskammern 50 und vor den Verwaltungs­

gerichten nur 56% als Kriegsdienstverweigerer' anerkannt. Das ist allerdings nicht 

weiter verwunderlich, wenn man weiß, daß die Prüfungsausschüsse/-Kammern nurmehr 

aus 1 Leuten bestehen, und der Vorsitzende zum ersten die Beisitzer abberufen kann, 

wenn er sie für ungeeignet hält. und zum zweiten selbst stimmberechtigt ist, obwohl 

er von der Bundeswehrverwaltung bezahlt wird. Interessenskonflikte sind damit vor­

programmiert. Diese enge Verknüpfung zwischen dem Vorsitzenden und der Bundeswehr 

zeigt 'deutlich den Inquisitionscharakter der Gewissensprüfung. Wer es dennoch 

schafft wird noch zusätzlich durch den verlängerten Zivildienst bestraft: eine ein­

deutige Grundgesetzverletzung. Denn auch nach dem,Urteil des BVerfG vom 24.4.85 

halten wir uns an das Grundgesetz als Maßstab - trotz' der formellen Entscheidung. 

Viele derjenigen, die in den ersten beiden Instanzen scheitern, verzichten aus 

Scheu, Resignation oder Wut auf eine Klage vo~ dem Verwaltungsgericht, ohne deswegen 

ihre Gewissensentscheidung aufzugeben, und gehen dann nach Berlin. 

Aber ,auch diejenigen, die alle Hürden übersprungen haben, sollen durch einen er­

schwerten Zivildienst ~sätzlich abgeschreckt werden. Viele Dienststellen, die sich 

mit Bildungsarbeit, Friedensd'iensten oder Problemen der 3.Welt befassen, werden ein­

bto Nr. ~1C8~ Berl.:1n/W. 

fach gestrichen. (Von Mai 84 bis Juli 85 'um rund 40% auf 2.600)
 
Auch pol tisches Engagement im Zivildienst wird erschwert oder unterbunden. Die durch
 
das Grundgesetz geschützte Überzeugung des Kriegsdienstverweigerers wird damit ins
 
Abseits gedrängt.
 
Aber auch prinzipielle Erwägungen veranlassen viele, nach Berlin zu gehen:
 
- Nach § 49 ZOG Können Zivildienstleistende im Verteidigungsfall eingezogen werden,
 

und unterstützen damit die "Heimatfront", ohne die "ein moderner Krieg nicht mehr 
möglich is t." (Weiß buch 1985) 

- Für viele KDVer ist es ein großes Problem, daß ihre Stellen Mitschuld an der zu­
nehmenden Arbeitslosigkeit im sozialen Bereich tragen. Vielfach werden heute ZDLer 
an Stelle von Fachkräften eingesetzt. 

- Auch die Offenlegung innerster Gefühle und Gedanken wiederstrebt vielen. Und nicht 
nur sie selbst, sondern auch Familienangehörige, Freunde, Pfarrer, Lehrer etc. 
werden faktisch einer staatlichen Aushorchung ausgesetzt. 

Neueste	 Entwicklung - die Verlängerung des Grundwehrdienstes.
 

Ab Mitte1989 wird der W~hrdienst 13 statt 15 und der Zivildienst 24 statt 20 Monate
 
lJetragen. Parallel dazu sollen unter dem Deckmantel der ''\-Iehrgerechtigkeit'' "Hehr­

dienstausnahmen auf das unverzicht bare t1indestmaß reduzier t werden." Dies wi rd die
 
Zahl der "Berlin-Flüchtlinge" weiter steigen lassen. "Auswege", wie z.3. der Zivil ­

und Katastrophenschutz werden eingeschränkt. Sie sollen unter "angemessener 3e­

rücksichtigung des Personal bedarfs der Bundeswehr ... angepasst werden." Auch die Ver­

weigerung von Zeitsoldaten werden zunehmend schwieriger, da diese damit rechnen müs­

sen, daß "investierte A,usbildungskosten zurückgefordert werden."
 
Durch all diese Verschärfungen wird der Umzug nach Berlin für viele Jugendliche
 
noch attraktiver. Dies sieht wohl auch die Bundesregierung so, denn parallel zur
 
Entscheidung über die Verlängerung des Wehrdienstes wurde ein Gesetzentwurf einge­

bracht, der vorsieht, daß diejenigen, die sich zeitweise ohne Genehmigung (länger
 
als 3 Monate) in Berlin aufhalten, bis zur Vollendung des 32. Lebensjahres gezogen
 
werden können - unabhängig davon, ob sie anerkannte KDVer sind oder nicht.
 
Auch diejenigen, die ihren Antrag auf Anerkennung als KDVer mit 27 Jahren zurück­

ziehen, sollen bis 32 heranziehbar sein.
 
Wichtig ist noch zu erwähnen, das all diejenigen, die ihren Antrag auf KDV noch
 
vor dem Stichtag 1.7.1933 gestellt haben, um der grundgesetzwiedrigen Verlängerung
 
des Zivildienstes zu entgehen, nun eine zweite Frist gesetzt bekommen sollen; ihre
 
Fälle müssen bis zu 30.6.1939 entschieden sein, sonst müssen sie 19 Monate Zivil ­

dienst ableisten. Dies dürfte für all die von Wichtigkeit sein, die noch zurückge­

stellt sind, oder erst vor dem Verwaltungsgericht ihr ~echt auf ~DV erkämpfen müssen.
 

Nach uns vorliegenden Informationen soll die Gesetzesnovelle noch in dieser Legis­

laturperiode d.lI. bis zur Sommelpaust: 86 durchgezogen werden.
 
Unklar ist die Handhabung der Fälle, in denen die Wehrpflichtigen bis zur In~raft­

tretung dieses Gesetzes schon 28 geworden sind.
 
~ll diejenigen, die sich aus den vielfältigsten Gründen entschieden haben, nach
 
Berlin zu gehen, stehen damit erst einmal - neben der schweren persöhnlichenSnt­

scheidung - vor einem Berg formal juristischer Fragen und Probleme.
 
Um dem entgegenzutreten, hat die DFG - VK Berlin eine Broschüre erstellt, die für
 
B~troffene, Berater, interessierte "Laien" und Rechtsanwälte gleichermaßen geeignet
 
ist. Sie wurde von Beratern der DFG - VK, erfahrenen Rechtsanwälten und der IdX er­

stellt, enthält auf 52 Seiten alle wichtigen Informationen zu den Themen Zrf~ung,
 
Berlin Status, KDV, Totalverweigerung, Wehrdienstausnahmen, Einberufung ... und kos­

tet 4.~oDM (incl. Versand). Sie ist zu beziehen über die DFG - VK Berlin Friedens­

zentrum Pacelliallee 61 1000 3erlin 33 (Bitte Verrechnungsscheck der Beste11ung 
beilegen) • 

Berlin, November 1985 Jens Katzek 
Landesgeschäftsführer 

75 Zeilen a'32 Anschläge" 6.000 Anschläge 

Quelle: Bundesratsdruc~sache 483/05 



DIE PAR TEl L ICH K E I T GOTTES 

Die I'Friedenswoche 1985" im November beeann bei uns mit. einer 
Veranstaltung vom "Ökumenischen Arbeitskreis für Gerechtigkeit und 
Frieden" mit dem Thema "DIE PARTEILICHKEIT GOTTES - Jesus von 
Nazareth, Hoffnung der Armen." 

Ich will hier keine Interpretation geben, sondern meine Nach­
gedanken daruber. 

Unsere Referentin Frau Prof. Dr. Luise Schot troff aus Mainz ist 
mir zu ersten mal in der Zeitschrift "Junge Kirche" aufgefallen) 
mit der nicht üblichen Auslegung des Gleichnisses von den Arbeitern 
im Weinberg, lr.atth. 20, 1-16: daß niürlich nicht die Letzten - sprich 
heute die Armen - erst oben im Himmel reich werden sollen, wie es 
den kleinen Leuten von der Kirche gepredigt wird, sondern die Konse­
quenz Mein muß, daB die Großen teilen und nicht auf ihren maximalen 
Gewinn bestehen, um q,ie Arbeitsplätze erhalten zu können! Und bei der 
zweiten Begegnung aUf dem letzten Kirchentag ist mir immer bewußter 
geworden, daß der christliche Glaube nur io stillen Kämmerlein ver­
kümmert! "Gott ist kein Privatgott. Er ist der Herr der ganzen Welt, 
~chöpfer aller Menschen." 

Frau ~chottroff ist in ihrem Vortrag von drei für sie wesentlichen 
Grund-~ätzen der Bibel ausgegangen: 

1.	 "Selig si~ die Armen im Geiste •..• (aus der Bergpredigt, Matth.5,4) 

2.	 "Zeigt euren Feinden, daß ihr sie liebt, und bittet Gott um seine 
Liebe für sie •• ' der seine ~onne über Böse und Gute aufgehen 
läßt und regnen läßt über Gerechte und Ungerechte." (V 44-45, 
n.	 Zink) ..­

3.	 "Denn das Gesetz des Geistes, der da lebendig macht in Christo 
Jesu, hat mich frei gemacht von dem Gesetz der Sünde." (Römer 8,2) 

Zu 1): Das Evangelium der Armen ist das Herzstück der Botsch~ft. 
Aus der Weissagung in Jes. 61,1 " .•. den Elenden zu predigen .•• 
zu verkL;nden den Gefangenen die Freiheit .•• " wird Verwirklichung 
des Heilsplanes Gottes mit seinem Volk und der ganzen Menschheit 
durch sein Handel in Jeeus Christus. Gott hat Partei ergriffen für 
die Armen. - Ich denke gerade jetzt in der Vorweihnachtszeit an die 
Geburt im Stall, Verkündigung der Hirten - nicht Pastoralhirten! ­
und finbetung der Könige bedeutet, daß auch die Mächtigen an diesem 
Ereignis nicht vorbeikommen. Zur Zeit Jesu lebten 99 %der Bevölker­
ung am Rande des Existenzminimums. Von der dünnen Oberschicht der 
Reichen zeugen heute noch ihre ausgegrabenen Paläste und Villen. 
Das war nach der Gotteserfahrung der Juden unmöglich, wenn daE 
Volk nicht untergehen wollte, welches nicht für seine Armen sorgt! 
Damals hat es keine Trennung zwischen Religion und ökonomie gegeben 
wie heute in Politik, Ökonom~e, Religion und Kirche. Der Mensch 
wurde ganzheitlich betrachtet; womit beute wieder in der Kranken­
heilung begonnen wird. Der Mensch, der nichts zu essen hat, kann 
Gott nicht dafür loben. Das ist a~ch nicht Gottes Wille, sondern 
der Menschen eigener Willer Aus der Diskussion wurde eine etwas 
vorwurfsvolle Stimme laut: ob die Botschaft denn nur denjenigen gelten 
würde, die nicht zu essen hätten?! Die Antwor-! darauf ist in der 
Übßrsetzung von Jörg Zink gegeben: 

"Gelig sind, die da arm feind :Y..Q!:. Gott, die nicht meinen, ohne 
ihn ~tark genung zu sein, die Gottes Barmherzigkeit brauchen und 
alles von seiner Liebe erwarten; denn Gott liebt sie und tut ihnen 
die Tür zu seinem Reich auf." Und weiter heißt es in Matth. 18,3: 
"Laßt euch gesagt seinf wenn ihr euren Gedanken nicht eine andere 
Ordnung gebt; wenn ihr nicht eure Maßstäbe umkehrt und wie die 
Kinder werdet, dann könnt ihr vor Gott nichts gelten. ". 
Ich möchte sagen: selig sind die Armen-und die Reichen, wenn sie
 
mit den Armen teilen!
 

Jeder von uns ist im Unrecht verstrickt ale Konsument und Produzent, 
·wofür Frau ~chottroff ein typisches Beispiel anführte: Blumen in 
Columbien werden mit hochgefährlichem Gift aus unferer Produktion 
hier gespritzt --- auf Kosten der Gesundheit kolumbiani~cher Frauen, 
damit wir billige Blumen kaufen können und unsere Arbeit~plätze 
erhalten bleiben! ' 

Zu 2) "Liebet eure Feinde ... " Jesus stiftet uns seinen Frieden: 
"nicht 'gebe ich euch, wie die Welt euch gibt. Euer Herz erschrecke 
nicht und 'f;jrchte sich nicht." (Joh. 14,27 b). Daf' heißt nicht, daß 
wir den }'rieden nur im Himmel finden können, sondern mit Jesus ist 
der Friede für die Welt gekommen. " •.• tut wohl denen, die euch hassen; 
bittet für die, die euch beleidigen •.. " Der Friede der Welt sieht 
heut~ so aus: 6 Tonnen TNT zur Vernichtung einen jeden 1fenschen in 
der Welt! ! 

Im AT steht schon geschrieben (2.Mos. 23,4+5):"Wenn du deines
 
Feindes Ochsen oder Esel begegnest, daß er sich verirrt hat, so
 
sollst du ihm den~elben wieder zuführen" und "Wenn du den Esel des,
 
der dich haßt, siehst unter seinen Lasten liegen, hüte dich und laß
 
ihn nicht, sondern versäume gerne das Deine um seiltetwillen. "
 

Unser Feindbild heute sind die Kommunisten, in den 30iger Jahren 
waren es die Juden. Sie sind die Bösen und wir die Guten! 
Wir müssen versuchen, den"Feind" verstehen zu lernen und dabei werden 
wir des Balker.s im eigenen Auge gewiß werden! 
Frau Schottroff hat ganz klar ausgesprochen, daß für sie diejenigen 
unsere Feinde sind, die die Rüstung befürworten! und Feindesliebe 
bedeutet an dieser SteIlem, sich mit ihnen in den Gemeinden auseinan­
der.....,zusetzen; ja, auch in den "Klinsch" zu gehen, wie ein Zuhörer 
fragte! 

Zu 3) zeigt uns Paulus den neuen Menschen auf durch den Geist Gottes 
in Jesus, der uns durch seinen Tod frei gemacht hat, nicht erst am 
Ende unseres Lebens, sondern schon jetzt und hier. "Ihr aber habt 
nun ein anderes Leben in euch "(v.9), wogegen sich die Todes- und 
Sündenstrukturen deutlich abheoen und nicht meh~überse~en können und 
werden dürfen. So werden täglmch 2 Milliarden DM für Rüstung 
für "unsere Sicherheit" ausgegeben auf Kosten von 40 000 Kindern, 
die täglich dafür sterben und nur weniger als 1 % davon zum Leben 
nötig hätten! Wer von Christus befreit ist, muß ein anderes Ziel 
haben: Leben und Frieden. 

Frau Schottroff sagt in ihrem Buch "Die Parte.....ilichkeit Gottes":
 
"Die politischen und sozialen Verhältnisse müssen beim Namen genannt
 
werden, wo vom Glauben gesprochen wird" und "Die Parteilichkeit
 
Gottes, die das Heil aller Menschen will, hat unmittelbar'~onse­

qöenzen für den Glauben:zu Handeln!"
 

Und wie damals die noten durch die Lande gezogen sind, die 
Liebe Gottes zu verkünden, so geht auch heute der Auftrag an jeden 
Einzelnen von uns, wenn wir und unsere Kinder vor dem Verderben ge­
warnt und gerettet werden sollen. Und nach der Offenbarung soll nicht 
das unausweichliche Ende der Welt auf ~ns zukommen, wogegen wir 
nichts machen können - .wie ein Jugendlicher in der Diskussion re­
signierend einwandte - sondem in ihren Darstellun~en Warn- und Zeit ­
zeichen für eine Umkehr erblicken und die Wiederkehr Jesu vorbereiten. 

. Ich habe nun die biblischen Spuren etwas erweitert,um die Aktu­

alität der Botschaft und ihre Sprache im Gegensatz zu der heutigen
 
noch etwas mehr zum Ausdruck zu bringen.
 

Die große Anzahl der Besucher hat uns Hoffnung gegeben, daß wir 
anfangen, unser.Denken und Handeln zu Uberprüfen - es ist höchßte 
Zeit! - als Christ, Ethiker, Atheist oder wie sich auch der E~nzel ~ 
nennen mag! Und ich frage die Kirche, warum sie nicht endlich mit 
dieser Heils-Botschaft heraustritt in die große ~irche der ~chöpfung, 
welche von Menschen noch nie in diesem Maße bedroht wurde, 'nachdem 
sie erst vor 40 Jahren ihre ~chuld bekannt hat, nicht genuR.geliebt 
und gebetet zu haben! WANN? I 

Eliaabeth Bernhard 



Ein weiteres Zeugnis sinä diese Abschiedsworte von Lewis BadTHE BLACK BILLS Wound, Headman der Oglala Lakota. Er starb kurz darauf, nach 
Jahren harter Arbeit fUr seinen Stamm, an Herzinfarkt.* 

"An die Unterstützergnrppen und andere Menschen, die zuhören wollen" 

ARE NOT FORSALE 

EINE	 NEUE PHASE IM KAMPF l.M DIE HEILIGEN BERGE 
Freunde. 

Die Sioux (Lakota) haben auf vielen Ebenen um die Rückgabe der Black ~ Hills gekämpft. Ihre Klagen wurden von den Gerichten der USA abgewie­
sen, weil dies eine "politische Frage" sei. Doch die Regienmg hat 
sich ebenfalls geweigert, auf diese politische Frage einzugehen. Sie 
will die Sioux Nation mit Geld abfinden. ' 

Die BemUhungen der Lakota um eine Entscheidung des Internationalen 
Gerichtshofs war von der Ftirsprache durch UN-Mi tgliedstaaten abhängig, 
doch europäische Regienmgen scheuen sich aus Angst vor den USA, in 
der UNO ihre StiJllne fUr die Rechte der Indianer zu erheben. 

Jetzt wollen die Lakota sich mit einem Gesetzesvorschlag an den Kon­
greß der USA wenden - ein Weg" fUr den es erfolgreiche Beispiele gibt. 
So wurde der Blue Lake, ein Heiligtum des Taos Pueblo durch den Kongreß 
zurückgegeben und selbst Präsident Reagan unterschrieb ein Gesetz zur 
Rückgabe von 10 000 Hektar Land an den Pueblo de Cochi ti. 

Der Gesetzentwurf, um den es jetzt geht, sieht die ROckgabe jenes Lan­
des in den Black Hills vor, das unter staatlicher Verwaltung steht. 
Dadurch bleibt privater Besitz von Weißen unberührt. Es geht den Lakota 
vor allem um heilige Stätten wie den Berg Bear Butte, die damit wieder 
unter dem Schutz der Indianer stUnden. 

Schon im vorigen jahrhundert sind Delegationen und große Häuptlinge 
wie Red Cloud nach Washington gereist, um Gehör zu finden und im Jahr 
1983 hat Präsident Reagan die "government to government" Beziehung zu 
indianischen Nationen bestätigt. 

Es ist extrem schwierig, fUr K8IIlIagnen wie den KaqJf um Landrechte,
 
finanzielle Unterstützung zu bekommen. Die Lakota hatten schon 1982
 
einen Versuch lUlternommen. Doch Louis Bad Wound, der sich mit allen
 
Kräften um Mittel ror eine Delegation nach Washington bemilht hatte,
 
JIIlJßte mit leeren Händen zur Reservation zurllckkehren.
 

Auch jetzt brauchen die Lakota dringend Geld, um Sachverständige 
lnd	 Zeugen nach Washington zu senden und Gespräche mi t Poli tikern 
und Abgeordneten zu fUhren. Ohne solche Hearings lD'ld Lobby-Arbeit 
hat die Black Hills Bill keine Chancen im Kongre/L 

Wir bitten 'daher dringend un Spenden ror die Benilhungen der' Lakota, 
L8J\d in den Black Hills zuIilckzugewinnen. ' 

VEREIN ZUR UNTERSTOTZUNG 
NORDAMERIKANISCHER INDIANER 
Postscheckamt Berlfn-West 
Konto Nr. 4785 46 - 105 

..'·...,.0__....
 

Kontakt:und nähere Informa­
tfonen: 
Informatfonszentrale fUr 
norda-erfkanfsche Indianer 
Martfn Buber Str. 1 
'000 Berlfri 37 
oder -" 

Renate Dormfck 
Hansaplatz 5
2000 Hamburg 1 

ich nenre euch Freunde, denn ihr habt bewiesen, daS ihr wirklich 
Freunde seid. Ich möch,e euch mitteilen, daß ich nach SUd Dakota zurück­
kehren yerde, um neine~ Volk einen ausfUhrlichen Bericht Uber den Verlauf 
meines Besuches und meiner Aktivitäten hier zu geben." . 
\.lie	 ihr wißr, .'ar ich gekonnnen um Hilfe zu suchen, für einen Zug der 
Lakota zum KOGgreß der USA. Wir wollten den KongreS beeinflussen, Hearings 
über	 die illegale Beschlagnahme unserer heiligen Black Hills abzuhalten 
oder	 sinnvolle Gespräche mit unseren Delegierten über eine Lösung dieses 
Problems zu führen. 

Ich	 habe keinerlei finanzielle Hilfe hierfür erhalten können und das hat 
mich sehr niedergeschlagen. Andrerseits bin ich erleichtert, daß das jetzt 
für mich vorüber ist und ich in Frieden nachhause zurUckkehren kann. Ich 
habe	 alles getan, yas ich konnte, aber ich habe keine Hilfe ~rhalten. Nun 
müssen meine Leute überlegen und entscheiden, was weiter getan werden soll. 

Die	 Gleichgültigkeit der nicht-indianischen Bevölkerung verstärkt unsere 
Uberzeugung, daß wir nicht aufhören dürfen, GERECHTIGKEIT außerhalb des 
Machtbereichs dieses Systems zu fordern. Diese Auffassung läßt uns fort ­
fahren, andere Menschen in der Welt für unsere extreme Situation im "Land 
der Freiheit" zu sensibilisieren und aufzuklären. Es mutet wie Ironie an, 
daß	 wir, die ersten Bewohner dieses Landes, immer noch nicht frei sind. 

Dies ist nur ein Kapitel in der langanhaltenden Geschichte unserer Suche 
nach Freiheit. Sie ist noch nicht zuende. Nochmals möchte ich jeden von euch 
danken. An euer Bemühen uns zu helfen, werden wir uns lange erinnern. 
• AU. d•• let.at.ea la_ucique (1962 ) How	 Kola 

Lewis Bad Wound 
LAKOTA TREATY COUNCIL~'
 

~ 
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+++ letzte meldung+++ letzte meldung +++ letzte meldung +++letzte meldung ++
 

In der Vollversammlungder FI Rhein-Hunsrück-Mosel am 12.12.85 in 8~11 wurde
 
als einziger Tagesordnungspunkt die Herbstaktion 1986 der Friedensbewegung
 
diskutiert. Dabei kam folgende einstimmige Erklärung zustande:
 

1.) 8ei allen ,auch kontroversen Diskussionen, im Koordani­
tionsausschuß, muß die Einheit der Friedensbewegung 
im Vordergrund stehen. Wir haben wenig Verständnis für 
andauerndes Gerangel der verschiedenen Gruppen im 
KA. Wir wollen da ni~ht hineingezogen werden. 

2.)	 Naturgemäß würden wir einer gemeinsamen zentralen Herbst­
aktion im Hu~srückden Vorrang geben,übersehen aber auch 
negatives nicht. 

3.)	 Eine gemeinsame zentrale Herbstaktion z.B. in Bonn fände ebenso 
unsere Unterstützung. 
Es sollte keine künstliche Trennung von SOl und Mittrelstrecken­
raketen herbeidiskutiert werden. Das ist die Einheit des Todes, 
die mit der Einheit des Lebens und der Aktion bekämpft werden muß. 

Sollten im Zusammenhang mit der Großaktion im Herbst von auswärtigen 
Gruppen weitere Aktionen imHunsrück geplant sein,sollten diese 
vorher in jedem Fall mit uns besprochen werden . 

Horst Petry 



A~fruf zur Gründung der "Aktion Kriegsopfer oegen KriegsrüstU!;g" 

Wir, Kriegsopfer des Zweiten Weltkrieges, rufen 40 Jahre nach dem Ende d~s Kri~ges 
in Europa alle noch lebenden Kriegsopfer und Kriegsl1interbliebenen auf, sich st~rkel' 
als bisher an den gewaltfreien Aktionen der Friedensbewegun~ zu beteiligen. Wir 
haben als Kriegsopfer besonderen Grund, aber auch eine besondere pr;ich: dazu, uns 
für eine wirksa'lle Friedenspolitik einZl,~etzen. 

Wir wenden uns mit Entschiedenheit gegen. die sich immer mehr steigernde, m~lose 
Rüstung in aller Wel t, die nicht zum Frieden, ,;ondern zu weiteren Krieger. und ~chl ieß­
!i(;h mit hoher Wilhrschein!!c~y.!?it Zl dl:'m unvor~tellb,lT'ell Dritten weitkrieg führt. 

Wir sind überzeugt, daß Frieden nicht gefunder werden kann durch ein kleinliche~ 
Fei Ischen lJ1l mehr oder weniger Tötungskapaziüten, sondern nur durch einen mutigen 
Anfang bei uns selbst - im Tun und ,im Denken. Deshalb fordern wir als ersten Schritt 
den Yf?rzicht auf alle atOOlaren, bakteriologischen und chemischen Waffen auf dem 
Gebiet der Bundesrepublik De~tscl1land (auch ol.ne Gegenleistung iiuf de:' anderen 
Seite) ;j~d d~iüberr.~naus (;ii,~n äj~g-:.;lcir.eil ·~'~···zic.tit 3t.:7 .~uf~t2l1tj:1=;, L5;1t:I'~jlig ü;.~ 
He~stellung dieser Waffen. Die dadurch frei werdenden Mittel in Milli3rde~hbhe 
sollen für friedliche Zwecke, insbesondere zur Beseitigung der Arbeitslosigkeit, zur 
Rettung der Umwelt und zur BeseitiglJ~,g von Elend und HU:lgel' in der DI'itt~~l rlelt, 
eingesetzt werden. Die Not in der Dritten Welt IST, ':;ie direkte Folge nicllt :1:Jr von 
Uberwohlstand, sondern auch von Uberrüstu~g. Wir fordern die sofortige 8e~ndigung 
des lIaffenhandels mit der Dritten Welt. 

~;,. fordern außerdem, darauf zu verzichten, Feindbiloer zu pflegen und alJf eir;en 
Krieg psychologisch vorzubereiten, wie das in unserem Staat systematisch geschieht. 

Wir si:1d b%türzt darüber. wie sehr die Methoden zur r<.ilitarlsierung der Gesellschaft, 
LV," ;.l;tivjl,):,:m; V!m k'r!l'gsbereitsrhaft, zur Vel'lJarmloslJr.g \'on Kr'iegsfo!gen url! zur 
direkten Kriegsvorbereitung denen ähneln, die \~Ir vur Ud,; :he;te:-: ~::l:'::'~'<~ ~r!"';'t 

haben und die damals viele unserer Generation zu überZEugten Anhän~ern wahnwitzig~r 
Kriegsziele gemacht haben. so wie heute bereits viele an den flahnw:tz eines ;jewinrlb,:!'?n 
"Krieges der Sterne" glauben. Kriegsspielzeuge, Kriegsfilme, Propaganda- bzw, Jugend­
effiziere. öffentl icheGelöbni~se, Großflugt.age, H?ffensch;iuen U:1':J Flotterlb<:>SlJche 
sind ebenso Teile dieser Militarisierung und KrlegsvorlJereitung ~ damals und heut": ­
wie geslÖtzl iche "Vorsorge" für LuftSChutz, Besch!agnahmun;en, Dic"I:;tvcrpfl i::ht,üllgerJ, 
Evak~ierungsmaßnahmen und vieles andere. 

Wir rufeh dczu auf, eine "Aktion Kriegsopfer gegen Kriegsrüstuflg" ZIJ gr:,nde:1, örtl :c l', 
aber auch überörtl ich KontaH miteinander ilufzunehmen und g2meir.saIr. öffen:;] ICh 
aufz:Jtr-eter'. Bei zahl reichen Aktionen ii, der V<:>r\jJngenheit Ilct sich g.:zeig'.:, dc3 das 
Auftreten V0n Kr ieg.sopttrn beachte1. wird U4l~ tJe,oftdeP. ilur~lu~ ..nrlrt, 4oIi,. hllNel1 
deshalb die Chance, der F"i~enslJevlegung neue ÄiI"töGe zu geben. Ldflt un: dies-= 
Chilnce wahrnehmen! .. 

Der Aufruf ist vor: folgenden Kriegsversehrten, j(riegs\~it:'J(:r. und 1(1'I<:gs:~ü!~,:"ais€n 
unterzeichnet: Helmut Ahrenhold (Hannover), 2arlJ.::ra Albr';?cr.: (ßI,!.':L~r.lJde), H2jnz 
('"tder	 :C:Jl'.haven). Henning Bielfeldt (Spange:lberg), GerLrlld Esorchert (I;ierspe), 
Hans Heinrich Cläusen ((.u,:'i',',e;;). t!1!~ Gees~:~nn (Cuxhaven)~ Dr. WaHer Hii:less 
(Hün~he;,), H.-JÖrg Herr (Bad ;)ürr:leilil), ~'ilud Lind~;Q( ':i'ii'~!:l!"iS':'ll;dCi1). h::'jllz ~ltil; 
(WürZDL'rg), Frauke Pistor (ClJxnaven), Volker Scllmelzeisen (MaiM), Gr~t~ ~'(;i;;: 
(Cuxhaven), Kurt SChröder (Köln), Maria Vogel (Essen). 

Ihre Unterstützung 'haben erklärt: Heinrich t',lbertz (Berlin), Ingeborg Drewitz (ßerlini, 
Bernt Engelmann(Rottach-Egern), Günter Grass (Bel'l in), Anton-Anrea; Gliha (F:,~n~flJrt 
am Hain), Peter Härtl ing (Mörfelden-lJalldcrf). keinhard Jung (Berl irr), GurJrlln 
Pausewang (SchI itz-HartershaiJsen). Uta Ran~e-He!.'1e01ann ~Essen). Dorothee Sälle 
(Harnl:.urg), Eckart Spoo (I-.annover), Karin Struck (Hcmbury), MiOlael Vened,~y (;'erlin), 
Andreas	 Zumach (Berlin). 

i:ol1t!;atadresse: Heinl l:Ietiler, Predöhlstr. 23, 2190 Cuxhaven 1, i'ei. 0472 i <:;,:7B. 

l, 

Protokoll des D~leg!~~t~nt!:"efL~n vo!!l.6~!2,.,19~.5_ in_ !tJ.E.9~p~~g. 
Anwesende:Kastellaun,Bacharach,Bell, St Goar. Emmelshausen, 
Biebertal,Simmern(Arbeitskreis Gerechti~keit und Frieden) . 
Bingen,Wittlich,Kirchberg 

Gäste:	 Vier Personen vom BuF (Bundeskonferenz' unabhängiger Friedens
gruppen) ,
 

Tagesordnung:
 

1.) Bericht vom letzten Delegiertentreffen
 
2.) nächstes Info'
... 
3.) Buchvorstellung
 

4.) Herbstaktion 1986
, , 
zu 1.)
 
rerson aus Emmelshausen verliest das Protokoll vom letzten Dele
 
giertentreffen. 
a?Ubernahme von ProzeBkosten i~ Zusammenhang mit den Ermittlungen 

gegen das Hunsrück-Forum aus dem Solidaritätskonto der Fr. 
. Die Anklage gegen das H~srück-Forum wurde vom Staatsanwalt 
zurück' gezogrn.Informationen darüber sollen folgen. 

Die Mahnwache kann nicht mehr alle Rochentage abgedeckt werden. 
Bisherige Regelung soll beibehalten werden. 

2,) Info: nächstes Info wird am 11.12. ~edruckt. 

zu 3.)	 Am 12.12. wird •• 17.00 Uhr im Gemeindehaus in Bell ein 
Buch vorgestellt( siehe Infoseite ?) 
Buchläden in Kirchberg,Simmern,Kastellaun usw. werden an:
gesprochen.
 

zu 4.) Herbstaktion 1985
 

Die BuF Leute informieren über die Kontroverse innerhalb
 
des KA.In folgenden Funkten besteht keine Ubereinstimmung:

Soll die Friedensbewegung sich auf ein Ziel konzentrieren,
 
SDI,oder zweitens nicht mehr nur ein Projekt aufgreU'en,

sondern den Gesamtzusammenhang der Rüstung als Ziel nehmen.
 
Drittens: In welcher Form soll die l"riedensbewegung in den
 
Wahlkampf eingreifen,dabei tauchte die Frage auf welche
 
Fartei kann "Hoffnungs träger" sein,oder sollte die Friedens=
 
bewegung diese Funktion selber übernehmen.
 
Einigkeit im KA besteht darüber,dal im Herbst 85 eine
 
GroBaktion stattfindet.
 
Uneinigkeit herrscht im Bezug auf die Themensteilung und
 
den Ort.BuF, christliche Gruppen und Frauen für den Frieden
 
haben das Ziel die Stationierung zurück zunehmen,d.h. Demo
 
vor Ort hier im Hunsrück. Eine zweite Gruppe innerhalb dos
 
KA,die die Neltraumrüatung (SDI) in den Vordergrund stellen
 
will,möchte deahalb Bonn als Demo-O~t wählen.
 
Eine dritte Gruppe plädiert für beide Orte( Bonn und StatioR
 

nierungsgebiet Hunsrück) ,wobei das Problem der Verzettelung
auftritt.
 
Nach diesen Informationen wurden wir nach unseren Vorstell~~gt

gefragt.
 
Es soll nicht nur eine Gemeinsamkeit an 3-4 Tap;en im Herbst
 
bestehen,sondern darüber hinaus eine längerfristige
 
Zusammenarbeit ermöglicht werden(Gesamtkomplex des zivilen
 
Ungehorsam). In der Diskussion taucht die Problematik des
 
"überst[jpen" von Ideen alls dSJl KA (von oben nach unten
 
anstatt die Ideenvielfallt der Basis aUfzugeifen) Im weiteren
 
Verlauf der Diskussion wurden Möglichkeiten und Grenzen
 
der GroBaktion aufgezeigt. Zu einer Entscheidung kam es ~icht,
 



----diese soll in der Vollversammlung am 12.12.85 getroffen werden.
 
Der KA möchte bis zum 14./15. Dez. informiert sein.
 
Drei Leute werden uns bei dieser Sitzung vertreten.
 
AbschlieBehd kann man feststellen, daß bei den meisten Anwe~enden
 

~ympathie für eine Grtoßaktion auf dem Hun~rück vorhanden ist,
 
wobei nach wie vor Bedenken bestehm, daß die Interessen der
 
FI-HHM genügend gewahrt werden.
 

Hildegard und Thomas, Fst Kirchberg 
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Selbstverlag Frauenwiderstand (Hg.) 

FRAU-ENWIDERSTAND 
IM HUNSRÜCK 

FRA UE NGE S CHI C HT E(N) 19 83 -19 85 

150 Abbildungen 
272 Seiten, Gblkt 
DM 29,80 
Dezember 1985 

Die Fotodokumentation über Frauen­
widerstand im Hunsrück 1983-1985. 
Erstmalig zu diesem Thema illustrie­
ren Frauen in Form von GrundsatZ­
artikeln, biographischen Niederschrif ­
ten, Tagebuchaufzeichnungen, Brie­
fen, Gesprachen, Interviews, Positi ­
onspapieren, Pressereaktionen sowie 
einer ausführlichen Chronologie der 
Ereignisse von 1979 bis heute und 
zahlreichen Abbi Idungen aktuelle 
Frauengeschichte(n): Die Entwicklung 
von Aktionen, die Veranderung poli ­
tischer Sichtweisen werden genauso 
deutlich, wie die Auseinandersetzung 
mit MMnergewalt, dem Militär, dem 
Stationierungsort, der Polizei, der 
justiz, der Bevölkerung••• Ein enga­
giertes Dokument Frauenwiderstands. 

Ort 'des Geschehens: ein Zeltdorf 

am Rande von Reckershausen' im 

Hunsrück.	 Die Umgebung: Wald, 

Wiesen, Felder und .unzählige militä­

rische 'Einrichtungen' - Munitionsde­

pots" Schießübungsplätze, Kasemen. 

Radarstationen ... und in Hasselbach 

schließlich das Gelande für oie 96 

in der BRD vorgesehenen Cruise
 

Missiles. Die vorbereitenden Bauar­


baiten sollen im Herbst ·'86 abge­


schlossen sein. Daz.u Puffs und Bars
 

- Vergnügungsstätten für die Solda·
 

ten, am auffälligsten in dem Dorf
 

Lautzenhausen beim Militärflughafen
 

Hahn. ', ­

Hier lebten; liebten, lachten, kämpf­


ten 3 Sommer lang ein paar, Tausend
 

Frauen - sie öffneten das Haupttor
 

und "belebten" das Militärgelände,
 

verhinderten mit Lust und Trommel-'
 

klängen ein Raketenmanöver, b,esetz­


ten einen Baukran ... Die Frauen setz­


ten ihre Äktionen im, Gerichtssaal
 

fort und machten den Prozeß zu ih­


rem Prozeß.
 

Die Presse verschweigt zum größten
 

Teil diesen Frauenwiderstand oder
 

gibt -Informationen verfälscht weiter
 

- ein Grund mehr für dieses Frauen­

geschichtsbuCh.
 

Auslieferung BRO/West-Berlim Frauenliteraturvertrieb, SchloOstraße 94, 6OJ(J Frankfurt/M. 90 
(Vertrieb für den Buchhandel); zusätzlich im Selbstvertrieb über Ursel Kornfeld, Nassauische 
Straße 53, 1000 Berlin 31. 

KriegsvoJbereit...ng 
im Hunsrück 

-1.
(' 

Sabine Stange 

Kriegsvorbereitu ng 
im Hunsrück 

Vom Einfluß der Raketenstationierung 
auf den Alltag der Menschen 

Mit einem Vorwort von Robert Jungk 

Friedensbewegung, das heißt für die Medien: Großde­

monstrationen, Friedenscamps, Einübung in gewalt­

freien Widerstand, Im öffentlichen Bewußtsein sind
 
meist nur die spektakulären Ereignisse und Zwischen­

fälle,
 
Was ändert sich aber für die Menschen, die in Sicht­

weite der Abschußrampen für Cruise Missiles, Per­

shing 2 und anderen Massenvernichtungswaffen leben'
 
Was soll ein Mann machen, den der Arbeitgeber vor die
 
Alternative stellt: "Entweder du gehst auf die Baustelle
 

'oder du stempelst!" und der eine Familie zuhause hat? 
Was soll eine Frau machen, der plötzlich bewußt wird, 
der eigene Mann baut an dieser Tötungsmaschinerie? 
Was soll man machen, wenn man einen Brief erhält vom 
Kreiswehrersatzamt, in dem es heißt, daß eigene An­
wesen sei von den Militärs ausgewählt als Stützpunkt 
für den Krisenfall und man möge sich mit seiner Familie 
schon mal nach einer Ersatzunterkunft umsehen? 
Was soll man machen, wenn man sieht, wie Soldaten im 
Manöver um den Kindergarten des Dorfes springen, 
üben, wie dieser im Ernstfall eingenommen werden 
kann, und die eigenen Kinder sitzen hinter der Scheibe 
und starren in gasmaskentragende Soldatengesichter? 
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Was soll der Vorstand des Turnvereins machen. wenn er
 
weiß, nächste Woche wird es eine Friedensdemon­

stration geben oben an der Cruise Missiles Baustelle
 
und er erhält eine schriftliche Anfrage und Aufforde­

rung, er möge doch bille seine Turrlhalle als Behelfs­

gefängnis für Demonstrationszwischenfälle zur Verfü­
gung stellen? "
 
Fragen, denen wir uns, die nicht unmittelber dort leben,
 
leicht entziehen können,
 
Fragen, denen die Menschen dort sich stellen müssen.
 
die tief ins eigene Leben eingreifen. plötzlich Risse
 
offenbar werden lassen quer durch Familien, In einem
 
Gebiel, in dem das Leben im Familienverband noch
 
eine große Rolle spielt. In dem die Menschen sehr star!<.
 
religiös gebunden sind,
 
Viele der Menscheri, die dort leben, haben begonnen,
 
ihr Dagegensein öffentlich zu zeigen -trotz der Schwie­

rigkeiten. die das für den Einzelnen mit sich bringt ­

besonders in einem Landstrich wie dem Hunsrück.
 
Ein langer Lernprozeß ist nötig, der .vom Untertanen 
zum Demokraten. und gleichzeitig steht hinter dieser 
Einsicht die bange Frage. ob wir angesichts der Be­
drohung durch die stationierten Raketen genügend Zeit 
haben werden, einen solchen Lernprozeß zu durch­
laufen und uns erfolgreich zur Wehr zu setzen, 

S 
bine Stange Im tiunsrü,ck
 

a rbe eltung . ''''rung
Krlegsvo r Raketenstationi" 
Vom Einfluß der r Menschen " k ' 

auf den AII~~9~~rt von RObe~~~~geriCh~tei\e 
Mit eme~ Interviews, Fot~~ -DM ~~e 
ca.140 -, 74-409-7/ ca. • .oe"'", 9J 
ISBN 3-884~\e'. ~ 


